Für einen neuen Sozialstaat - mutig und maßvoll reformiert by Möhring-Hesse, Matthias & Lessenich, Stephan
DEBATTEN BEITRAG 
Für einen neuen Sozialstaat 
mutig und maßvoll reformi_ert 
nRaus aus den Schützengribenu, fordem der Sozialpolitiker Stephan Lessenlch 
und der Sozialethiker Matthias Möhring-Hesse. Ihre These: Mit einem ndemo­
kratiKhen Sozlalstaatu, der alle Bürger zur SolidariW verpflichtet, gewinnen 
die Gewerkschaften In der Sozialpolitik die Offensive zurück. 
D
er bundesdeutsche Sozialstaat 
steht im Brennpunkt von 
Klagen und Kritik - und es gibt gute 
Argumente und Gründe dafür. Aller­
dings wird die öffentliche sozialpoli­
tische Debatte von einer radikalisier­
ten Fundamentalkritik beherrscht. 
Die Vertreter dieser Richtung vernei-
nen den 
zu verteidigen. Dennoch geschieht 
das: Die gängige Gegenreaktion auf 
die radikalisierte Sozialstaatskritik 
besteht in einer defensiven Apologie, 
in einer Verteidigung des Bestehen­
den, bei der die Augen für die Struk­
turprobleme des deutschen Sozial­
staats verschlossen werden. Gerade 
die Gewerkschaften laufen Gefahr, 
mit ihrer Politik gegen Sozialabbau 
und für erwerbsarbeitszemrierte 
Sicherungssysteme außer dem beste­
henden Sozialstaat auch dessen Defi­
•zite zu verteidigen - und damit auf 
lange Sicht ihre sozialpolitische 
Kompetenz �nd Überzeugungskraft 
zu verspielen. 
Das akute strategische 
Dilemma auflösen 
Die im Auftrag der Otto Brenner 
Stiftung erstellte Expertise „Ein 
ehrt Christliche Sozialethik in 
ünster, Darmstadt und 
arburg. 
gesellschaft­
lichen und 
wirtschaft­
lichen Wert 
des Sozial­
staats im 
Grundsatz 
und schießen 
damit weit 
über das Ziel 
einer pro­
blemange­
messenen Re­
formpolitik 
hinaus. Dieser 
Fundamental­
kritik gegen-
über kann 
und muss ein 
leistungsstar-
neues Leitbild für den Sozialstaat" 
soll dazu beitragen, das akute strate­
gische Dilemma sozialstaatsfreund­
licher Positionierungen aufzulösen. 
Die Arbeit zeigt eine Alternative zur 
sozialstaatlichen Radikalkritik und 
zur sozialpolitischen Defensive auf: 
ein neues Leitbild für den Sozialstaat, 
das eine veränderte Politik mit der 
Erhaltung des Sozialstaats vereint. 
Seltea 
ker Sozialstaat verteidigt werden, 
Doch hat diese Kritik einen wahren 
Kern, denn sie spricht tatsächliche 
Leistungsmängel, Finanzierungspro­
bleme und Gerechtigkeit�defizite der 
Systeme sozialstaatlicher Sicherung 
und Fürsorge an: Der real existieren­
de Sozialstaat in Deutschland leistet 
nicht das. was man von ihm erwar­
tet. Er ist im Verhältnis zu seinen Lei­
stungen zu teuer; und er ist in seinen 
Leistungen und bei der Finanzierung 
seiner Ausgaben ungerecht. Die poli­
tische Antwort auf die ideologische 
Radikalkritik am Sozialstaat kann 
daher nicht lauten, einfach den real 
existierenden Sozialstaat mit seinen 
Mängeln, Problemen und Defiziten 
Das neue Leitbild ist das eines 
„demokratischen Sozialstaats": eines 
Sozialstaats, der Ausdruck und Garant 
der wechselseitigen Anerkennung 
und gegenseitigen Solidarität einan­
der verpflichteter, politisch gleicher 
und sozialpolitisch gleichberechtig­
ter Bürgerinnen und Bürger ist. 
Zwar ist auch der demokratische 
Sozialstaat der Zukunft - wie der 
bestehende - mit der Korrektur und 
Bekämpfung von Marktversagen 
beauftragt - insbesondere mit der 
Bewältigung der besonderen Schutz­
belange von Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmern.  Im Unterschied zum 
bestehenden Sozialstaat wird er 
jedoch von einer umfassenderen 
Funktion her bestimmt: Der demo­
kratische Sozialstaat gewährleistet die 
materiellen Voraussetzungen allge­
meiner Beteiligung in und an der 
demokratischen Gesellschaft. Um 
diese Funktion erfüllen zu können, 
erhalten alle Bürgerinnen und Bür­
ger, unabhängig von ihrer Position 
im System gesellschaftlicher Arbeits­
teilung, das Recht auf sozialstaatliche 
Unterstützung. 
Alle in die Pflicht nehmen 
Im Gegenzug werden alle Bürgerin­
nen und Bürger auch bei der Finan­
zierung der Auf gaben, die zu diesem 
Zweck notwendig sind, in die Pflicht 
genommen. Gegenwärtig sind die 
Solidarsysteme kategorial beschränkt 
und im Wesentlichen an der Existenz 
oder Nicht-Existenz eines Lohnar­
beitsverhältnisses orientiert. Der 
demokratische Sozialstaat weitet die 
über ihn organisierte Solidarität auf 
alle Bürgerinnen und Bürger aus -
ohne Ausnahme. Um vergleichbare 
Lebenslagen für alle Bürgerinnen 
und Bürger gewährleisten zu kön­
nen, müssen die bestehenden Syste­
me monetärer Transfers umgestaltet 
und durch ausdifferenzierte und 
hochwertige Systeme sozialer 
Dienstleistungen ergänzt werden. 
Die Expertise „Ein neues Leitbild 
für den Sozialstaat" illustriert den 
demokratischen Sozialstaat auch in 
seiner institutionellen Grundgestalt. 
Um den politischen Gebrauchswert 
zu steigern, wird die Reformfantasie 
in Grenzen gehalten. Das heißt: 
Institutionen und Leistungen des 
anvisierten „demokratischen Sozial­
staats" werden in größtmöglicher 
Nähe zum real existierenden Sozial.­
Staat angesiedelt. Zentrale Merkmale 
des demokratischen Sozialstaats sind 
erstens die Ausweitung des Lei­
stungsangebots und der Finanzie­
rungsbasis, zweitens die Stärkung 
der Mindestsicherung. Darauf muss 
der Umbau abzielen . Wenn alle Bür­
gerinnen und Bürger dem Sozialstaat 
angehören, müssen die bestehenden 
Sozialversicherungen verallgemei­
nert werden. Das gilt für Gesundheit 
und Pflege ebenso wie für das gesi­
cherte Einkommen im Alter. Zudem 
muss ein breit gefächertes Angebot 
von professionell betriebenen, all­
gemein zugänglichen und spontan 
erreichbaren sozialen Diensten für 
jeden Bürger und jede Bürgerin 
bereitstehen. Zur Finanzierung 
dieser und anderer Leistungen wird 
der demokratische Sozialstaat aber -
weitaus stärker als der bestehende 
Sozialstaat - alle Bürgerinnen und 
Bürger heranziehen, unabhängig 
von ihrem Einkommen. 
�ere Mindestversorgung, 
�.br Leistungen 
Als Garant der materiellen Voraus­
setzungen allgemeiner Beteiligung 
rückt der demokratische Sozialstaat 
zudem die Mindestsicherung eines 
und einer jeden in den Mittelpunkt. 
In der Folge werden mindestsichern­
de Elemente in den Leistungskatalo­
gen der sozialen Sicherungssysteme 
auf- und ausgebaut. Im Gegenzug 
bedeutet dies selektive Einschrän­
kungen bei der Status- und Lebens­
standardsicherung für Bezieher 
von überdurchschnittlich hohen 
Einkommen . Unter dem Gesichts­
punkt der sozialpolitischen Gewähr­
leistung gleicher demokratischer 
Teilhaberechte erscheint das aber 
akzeptabel. 
Y�rstärkt öffentliche Güter 
bereitstellen 
...... _.-,. 
. 
Neben diesen beiden Schwerpunkten 
des sozialpolitischen Umbaus enthält 
der demokratische Sozialstaat weitere 
Wesentliche Merkmale: die verstärkte 
Bereitstellung öffentlicher Güter, ins­
besondere in der Beratung, Bildung, 
Erziehung und Kultur; den strikt am 
Prinzip der Leistungsfähigkeit orien­
tierten sozialen Ausgleich über Bei­
träge und Steuern; eine Individuali­
sierung von Leistungen und Belas­
tungen, die dem Wandel der Haus­
halts- und Lebensformen entspricht; 
eine konsequente Demokratisierung 
der Leistungserbringung mit mehr 
Zusammenarbeit von staatlichen 
Instanzen und gesellschaftlichen 
Akteuren; schließlich eine Neujustie­
rung der sozialstaatlichen Regulie­
rung der Erwerbsarbeit und des Ver­
hältnisses von Arbeit und Leben, die 
den veränderten Bedingungen der 
individuellen Verausgabung von 
Arbeitskraft Rechnung trägt. In der 
Zusammenschau all dieser Elemente 
lässt sich ein vorläufiges, einigerma­
ßen plastisches Leitbild vom demo­
kratischen Sozialstaat der Zukunft 
erkennen. 
Der „demokratische Sozialstaat" 
stellt ein normativ und konzeptionell 
attraktives Modell gesellschaftspoliti­
scher Zukunftsgestaltung dar: ein 
Modell, das der radikalen Grundsatz­
kritik am vermeintlich überborden­
den „Versorgungsstaat" wie auch der 
sturen Verteidigung des „Arbeitneh­
mersozialstaats" überlegen ist. Das 
neue Leitbild bietet ein Mittel, einen 
leistungsstarken Sozialstaat gegen die 
vorherrschende sozialstaatsfeindliche 
Kritik zu legitimieren. Zugleich hilft 
es, unbestreitbare Leistungsmängel, 
Finanzierungsprobleme und Gerech­
tigkeitsdefizite der bestehenden 
Systeme sozialer Sicherung und Für­
sorge zu überwinden. In dieser dop­
pelten Funktion kann das Leitbild 
des demokratischen Sozialstaats auch 
den Gewerkschaften zur Orientie­
rung ihrer Sozialpolitik dienen. 
Abkehr vom etablierten 
Sozialstaat 
Das Modell bedeutete die pro­
grammatische Abkehr vom etablier­
ten, erwerbsarbeitszentrierten Sozial­
staat. Doch werden gerade die 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh­
mer von der Ausdehnung der bislang 
auf sie allein beschränkten Solidarsy­
steme profitieren. Ihre Risiken wer­
den unter den veränderten wirt­
schafts- und sozialstrukturellen 
Bedingungen besser abgesichert als 
in den bestehenden Systemen; 
zudem werden sie vor der zuneh­
menden Überforderung durch diese 
Systeme bewahrt, die auf der einsei­
tigen und ungerechten Finanzierung 
beruht. Sollten sich die Gewerkschaf-
�•idOitiißriet 
ten aus diesen Gründen für einen 
konsequenten Umbau hin zu einem 
demokratischen Sozialstaat einset -
zen, werden sie ihre sozialpolitische 
Kompetenz zurückgewinnen und 
sich wieder als Motor sozialen Fort­
schritts profilieren können . 
Chance in der Praxis? 
Das Leitbild des demokratischen 
Sozialstaats steht für eine neue sozi­
alstaatliche Politik - eine Politik 
nicht einfach „gegen" den oder 
„für" den Sozialstaat, �ondem mit 
ihm: gegen seine fortschreitende Ver­
stümmelung und für seine demokra­
tische Verallgemeinerung. Ob das 
Leitbild eine Chance in der Praxis 
erhält, entscheidet sich mit der ge­
sellschaftlichen, besonders auch mit 
der gewerk­
schaftlichen 
Parteinahme 
für diese Idee. 
Für diese Par­
teinahme will 
die von uns 
vorgelegte 
Expertise mit 
guten Argu­
menten wer­
ben. ,.Wir traa 
gen die 
Risiken der 
Diagnose", so 
könnte man 
mit Franz­
Xaver Kauf­
mann, dem 
Nestor der 
soziologischen 
Sozialpolitikanalyse in der Bundes­
republik, sagen, hingegen „andere 
die Risiken der Entscheidung". 
Matthias Möhring-Hesse und 
Stephan Lessenich ■ 
Der Umbau des deutschen Sozialstaats ist 
auch Gegenstand der Diskussionen im wis­
senschaftlich-gesellschaftlichen Gesprächs­
kreis der Stiftung. Dort wurde diese Experti· 
se erstmals diskutiert. Über unsere weiteren 
Aktivitäten zum Thema können Sie sich im 
Internet unter www.otto-brenner-stiftung. 
de/ aktivitaeten/akt.zukunft/ informieren. 
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